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Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht.


Jes. 7, 9





Beim Eingang in das neue Jahr leuchtet obiges Losungswort rot auf wie ein Warnungssignal. Das Gesetz geistlichen Lebens wird uns vorgehalten. Wir werden nach unserer geistlichen Existenz gefragt. "Sind wir nicht in Gott beständig, so hört unser Bestand auf", sagt Vilmar. Unsere geistliche Existenz ist bedingt durch den Glauben an Jesus Christus. Zum Glauben kommen, d. h. doch einen Herrn bekommen. Zum Glauben kommen, d. h. zum Leben kommen. Der Apostel Paulus nennt Timotheus seinen rechtschaffenen Sohn im Glauben. 1. Tim. 1, 3. Ganz gewiss war er auf sein Schüler. Aber Sohn wird man nicht dadurch, dass man etwas oder viel gelernt hat, sondern dadurch, dass man geboren ist, dass es zu einer neuen Existenz kam.





Liebe Brüder, leben wir im Glauben? Werden wir als solche erfunden, die im Glauben stehen? Ist unsere Existenz im Glauben echt? Dass unser Glaube bedroht ist, wissen wir alle. Er ist bedroht durch die Sünde in jeder Form. Die Sünde ist Gift für den Glauben. Er ist bedroht durch Satan selbst. Er möchte uns sichten wie den Weizen. In seinem Sieb soll unser Glaube als Spreu, als leere Vokabel, als hohler Begriff, als religiöse Einbildung erfunden werden. Auf die Prediger des Evangeliums stürzen sich die Teufel sonderlich; "Sie werden uns reiten und die Sporen in die Weichen drücken", sagt Luther.





Hört der Glaube auf, dann hört das geistliche Leben auf. Hört der Glaube auf, dann hört die Liebe zu den Brüdern auf. Hört der Glaube auf, dann hört der Kampf gegen die Sünde auf. Hört der Glaube auf, dann wird die Bibel ein langweiliges Buch. Hört der Glaube auf, dann wird unser Dienst zum Leerlauf und unsere Verkündigung zur frommen Platte. Sind uns nicht schon Brüder und Schwestern begegnet, deren Glaubensleben von einer schleichenden Krankheit befallen war? Sie waren so schwach im Glauben. Sie atmeten so schwer. Was sie sagten, war so blass und so gekonnt. Man kann ein eifriger Prediger sein, und doch nicht mehr im Glauben stehen. Das gibt zu denken. Stehen wir nicht in der Gefahr, dem Mann zu gleichen, der da meinte, keiner Seelsorge zu bedürfen? Dieser Mann war der Pharisäer. Und hat es nicht auch in unseren Reihen schon Brüder gegeben, die da klagen mussten: "Mein Wissen hat mich um meinen Glauben gebraut."





Es ist ein Wunder Gottes, dass wir zum lebendigen Glauben kommen durften. Es ist ein ebenso großes Wunder, wenn wir noch im Glauben stehen. Dass ein Prediger glaubt, ist also gar keine Selbstverständlichkeit. Wir wollen darum die Unruhe, die obiges Losungswort uns bereitet, nicht künstlich verscheuchen. Wir wollen uns gegenseitig nach unserem Glauben fragen. Wir wollen uns wechselseitig das Wort bezeugen, das durch den Heiligen Geist zum Glauben führt und auch im rechten Glauben erhält. Diesen Dienst der Bruderschaft sind wir einander schuldig. Ferne sei von uns der Glaube, der um des Dienstes willen oder um unserer Stellung willen, vorgetäuscht wird. "Soll der Prediger so tun, als habe er sich an Christus angeschossen und er hat es doch nicht getan? Damit sind wir mit unserem Dienst wieder zur Quelle gerufen."





Der Mund der Wahrheit ruft uns zu: "Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht am Leben. Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht in der Bereitung des Heiligen Geistes. Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht auf dem rechten Weg. Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht im zukünftigen Gericht." Wir sind also gefährdete Leute. Es hängt alles am Glauben. Wir dürfen aber gewiss sein, dass es der Herr dem Aufrichtigen gelingen lässt. Derselbe Herr, der für Petrus gebetet hat, dass sein Glaube nicht aufhöre, der betet auch für uns, dass unser Glaube nicht aufhöre. Seine Fürbitte erhält unseren Glauben. Christus hat uns nicht auf Kündigung angenommen. Wir sind alle durchgebetete Leute.


Solches schließt aber nicht aus, dass wir immer wieder einen neuen Glaubensblick für Jesus bekommen. Möchte dieses am Anfang eines neuen Jahres bei uns allen geschehen, dass Jesus uns so groß werde, wie nichts in der Welt. Denn ist er erst aus den Augen, dann ist er auch bald aus dem Herzen. - Von der kleinen Hütte einer bewaldeten Höhe aus, hatte man einen herrlichen Blick auf die im Talkessel gelegene Stadt. Vor der Hütte war der Wald in bestimmter Breite und Höhe abgeschnitten. Dieses ergab eine feine Sicht. Mit den Jahren aber wuchs der Wald wieder langsam nach, und so wurde die Sicht auf die Stadt sehr verdeckt. Nun musste die Axt wieder ihr Werk tun und den Blick freilegen. - Liebe Brüder, wieviel Gestrüpp und Blätterwerk ist im Laufe der Jahre in unserem Leben und Dienst nachgewachsen, so dass der Blick auf Jesus gehemmt wurde? Sind es Menschen, sind es materielle Werte, ist es eine christliche Organisation, oder sind wir es selbst, die den Bäumen gleichen und den Blick auf Jesus Christus verdecken? Hier maß die Axt wieder ihre Arbeit tun. Alles, was dem Glaubensblick auf unseren Herrn im Weg steht, maß fallen. Der Jahresanfang ist günstig dazu. Wir wollen uns auch den Dienst des Bruders, dessen Hand die Axt führt, gefallen lassen. Es ist ein Liebesdienst.





Wir bleiben nur dann im Glauben, wenn wir an und bei Jesus bleiben, wenn wir an seiner Rede bleiben und ihn durch Vertrauen und Gehorsam ehren. Mit denen aber, die da glauben, hat sich Jesus eins gemacht. Er hat sich mit ihnen ewig gemacht. Erst müsste er vergehen; ehe wir vergehen sollen. Weil Jesus bleibt, darum bleiben auch wir. Die Existenz des Glaubenden ist unantastbar. Glaubst du, so bleibst du, was auch im neuen Jahr immer kommen mag. Glaubst du, so hast du, was Herz, Haus und Dienst erfordern. "Wir haben alles, alles in Dir, Herr Jesu Christi"





Mit diesen Zeilen lasst Euch, liebe Brüder und Schwestern, zum neuen Jahr sehr herzlich grüßen. "Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit Euch allen!"





#


Fritz Rienecker


Was sind wir unsern Vätern schuldig?


Auszüge aus einem Referat, gehalten in Stuttgart





Wir gehen, um unser Thema recht beantworten zu können, von einem Bibelwort aus.





Es ist Matth. 28, 18-21. Wir übersetzen den griechischen Grundtext: " M i r ist gegeben alle Vollmacht (exousia) im Himmel und auf Erden. Darum (weil das nun so ist), gehet hin! - Machet zu Jüngern alle Völker (Heiden und Juden)! Tauchet sie hinein in den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes! - Lehret sie halten all das große (hósos = wie groß), was Ich euch befohlen habe - und siehe, d. h. habt acht, Ich bin bei euch (metha) alle Tage bis zur Vollendung des gegenwärtigen Äons (Zeitalters) . . .





Dieses Bibelwort Matth. 28 fasst in einzigartiger Weise zusammen, was wir unsern Vätern schuldig sind! Auf Grund des Bibelwortes Matth. 28 sind wir unsern Vätern ein Fünffaches schuldig:





1. Dem Allmachtswort des Herrn V. 18 ganz zu vertrauen. 


2. Dem Missionswort V. 19a "Gehet hin" ganz zu gehorchen.


3. Dem Bekehrungswort V. 19b "Machet zu Jüngern" ganz nachzukommen.


4. Dem Bewährungswort V. 19c "Taufet sie in dem Namen . . . " ganze Beachtung zu schenken.


5. Dem Belehrungswort V. 20 "Lehret sie halten alles, was ... " den redeten Platz ganz einzuräumen.





Uns ist gerade dieses Wort des Heilandes aus Matth. 28 so sehr wichtig und bedeutungsvoll, weil es das letzte Wort des von der Erde scheidenden Herren ist und weil es das Wort des Siegers von Golgatha ist.





So wie das Abschiedswort eines in die Ewigkeit gehenden irdischen Vaters und das letzte Wort der sterbenden Mutter den Kindern heilig und unvergesslich bleibt, so ist uns gerade dieses Wort des scheidenden Heilandes in ganz besonderer Weise unendlich heilig und wichtig und gerade uns Heutigen ein unermeßlich kostbares Vermächtnis.





Wir beginnen mit dem letzteren und greifen einiges kurz heraus.





Wenn wir sagen: Dem Belehrungswort "Lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe, gilt es hinsichtlich des Wächteramtes gegenüber jeglicher Art von kritischer Theologie, von Gnostizismus und Schwärmerei - den rechten Platz einzuräumen, so meinen wir das so:





Wir greifen heraus "gegenüber jeglicher Art von Schwärmerei und jeglicher Art von Gnostizismus". Wir fragen: Was sind Gnostiker? Wir antworten: Gnostiker sind solche Leute, die sich einer höheren Erkenntnis rühmen und auf die anderen von oben her tief herabschauen, weil die anderen nur eine geringere Erkenntnis besitzen. über das, was es ist um diese sogenannten "höheren Offenbarungen" hat einer der Väter, namens Krummacher, sich trefflich ausgedrückt. Krummacher hat in Anlehnung an die dritte Versuchung des Herrn folgendes mitgeteilt: Verkleidet in die Gestalt eines Lichtengels, sucht der Versucher dich aus dem Stand des Kleinseins herauszulocken. Er führt dich in die Heilige Stadt holt oben auf die Tempelzinne. Er führt dich zu einem Spekulieren über unerforschliche Geheimnisse. Der Versucher geht weiter und lehrt dich eigene Gedanken für neue Offenbarungen des Geistes anzusehen, "das innere Licht" höher zu achten als das geschriebene Wort - baut auf Stimmen und Gesichte seine Seligkeit, anstatt auf das nackte Wort und das Kreuz von Golgatha sich allein zu stützen. Da gilt es zu schreien: "Es steht geschrieben". Soweit Krummacher.





Wir fügen hinzu: Der Versucher sieht sich seine Leute an. Er weiß: "Wir lieben die Schrift und sind in der Bibel zu Hause." Da kommt der Versucher mit der Schrift zu uns, und der Versuchermund ruft uns zu: "Es steht geschrieben!"





So wagt es in der dritten Versuchung des Herrn der Versucher das Schriftwort den eigenen Zwecken dienstbar zu machen. Und dieser Versuchung sind nun wir preisgegeben, wenn wir als "schriftgelehrte" Menschen zuerst unser Denksystem fertiggestellt haben, um dann nachträglich durch Schriftworte dem eigenen menschlichen System die göttliche Weihe zu geben. Sind wir dann nicht auf dem besten Wege, den Eigensinn unseres Gedankenablaufs durch Schriftworte zu heiligen? Wir sind dem Versucher schon erlegen, wenn wir über das Wort verfügen wollen. Ist es nicht vielmehr so, dass Gottes Wort über uns zu verfügen hat? Wir zwingen die Schrift in unseren Dienst, statt Diener des Wortes zu sein. Die Zuständigkeiten sind verwechselt, und der Versucher bringt es dahin, dass die Schrift gebraucht wird, damit Gottes Wort zerteilet werde!





Zum Thema Schwärmerei ist folgendes zu sagen:





Was z. B. die Wunderheilungen betrifft, so hat Karl Heim Ergreifendes ausgesprochen: "Wer nichts von Gott weiß und kein betender Mensch ist, dem ist es selbstverständlich, dass es bei Krankheiten nur eine Hilfe gibt, nämlich "einfach den Arzt kommen zu lassen."





Aber wenn wir ein Gebetsleben führen, kommt uns unwillkürlich der Gedanke: Ist solch ein Konsultieren des Arztes nicht Unglaube, ein letztes Misstrauen gegen die Allmacht Gottes? Steht nicht geschrieben: "Ich bin der Herr, Dein Arzt!"? Wenn ihr Glauben habt, wie ein Senfkorn, so könnt ihr sagen zu diesem Berge: "Hebe dich auf und wirf dich ins Meer! und es wird geschehen." Sollten wir nicht etwas Großes wagen für Gott und den natürlichen Halt fahrenlassen? Die ärztliche Behandlung, ist das nicht das Treppengeländer, an dem wir uns noch immer anklammern? Sollten wir uns nicht abstoßen und in die Tiefe stürzen, um uns tragen zu lassen von den Engeln ganz allein, die unsere Füße nicht stoßen lassen an einen Stein? Also keine Operation, keine Medizin, sondern Gott allein.





Jesus war in der dritten Versuchung vor die gleiche große Frage gestellt, vor der Hunderte von Christen immer wieder stehen. Darf ich die natürlichen Mittel benutzen? Oder ist das Kleinglaube? Soll ich den Halt der natürlichen Mittel loslassen? Was ist recht vor Gott? Es gibt Stunden, da dürfen wir im Glauben auf alle natürlichen Mittel verzichten, alle Stützen fallen lassen, auf Siegesboden treten und Heilung erwarten allein durch die Wunderkraft Gottes. Viele Christen haben das auch in unseren Tagen erfahren und erfahren es immer wieder. Aber wir dürfen diese Stunde nicht selber herbeiführen. Es ist Gottes Sache, das zu tun. Sonst treten wir aus dem Kindesverhältnis zu Gott heraus. Der Glaube muss immer Gehorsam sein. Soweit Karl Heim.





Wir fügen hinzu: Die Macht Gottes offenbart sich in dreifacher Art, und zwar so, wie ER es will. Einmal äußert sie eile durch direkten Eingriff in unseren kranken Leib und schenkt Gesundung und Heilung, und zwar wunderbar und vollkommen, beseitigt ein schweres Krebsleiden oder eine langwierige Lungentuberkulose oder ein unheilbares Magen- oder Darmleiden usw. - ein anderes Mal hilft Gott, durch Operation und ärztliche Hilfe das Leiden, die Krankheit zu heilen. Ein drittes Mal hilft Gott, die Krankheit "tragen" . Wir denken besonders an Paulus, dem Gott sagen lässt, "Meine Gnade genügt dir" (2. Kor. 12, 8-10).





Wie Gott jedesmal hilft, ob durch plötzliches Wegnehmen des Leidens oder durch den Arzt oder durch Tragen des Leidens - das bestimmt ER ganz allein! Alles drei, ob so oder so, wird dem Kinde Gottes stets zum Segen gereichen!





Die Majestät des allmächtigen und heiligen Gottes erheisch, dass unser Vertrauen auf IHN ein unbegrenztes und unser Gehorsam ein ungeteilter sei! Wir dürfen IHM jede Hilfe zutrauen, aber nie eine einzige IHM vorschreiben. Wir dürfen im restlosen Gehorsam IHM kindlich und fröhlich dienen, aber nie und nimmer IHM kommandieren oder gebieten wollen.





Echter Glaube, so wie Jesus ihn uns sieghaft und kostbar vorlebte und vorbildete, ist die bereitwillige, kindliche Abhängigkeit vom Vater im Himmel, das Allerpersönlichste und Glückseligste, was es überhaupt gibt (Joh. 5, 19).





Mit anderen Worten: Der beste und glücklichste Stand auf Erden ist nicht "die Zinne des Tempels" - also nicht das "Hoch oben" sein, sondern "das Drunten" bleiben, das "Sitzen zu Jesu Füßen", das Lernen von seinem Wort, das Bettlersein am Geist, das Bekennen des Hauptmanns zu Kapernaum: "Ich bin nicht wert, dass Du unter mein Dach kommst." "Ich bin nicht wert aller Barmherzigkeit und Treue." "Ich bin nicht wert, die Schuhriemen zu lösen." "Ich habe mich unterwunden mit dem Herrn zu reden, wiewohl ich Erde und Asche bin!" Das ist der glücklichste Stand auf Erden! - Dort gilt es zu bleiben. Das ist der beste Stand. Dann gibt es ein kostbares und unschätzbares Wachstum im Glauben, der sich der fortwährenden Abhängigkeit des Kindes vom Vater bewusst ist.





Wir kommen zum weiteren Abschnitt: "Dem Bekehrungswort und dem Bewährungswort gilt es ganze Beachtung zu schenken."





Der “Kürze des Raumes" wegen gilt es hier nur einen grundsätzlichen Gesichtspunkt herauszustellen. Es ist dieser: Die Gemeinde Jesu hat nicht nur den vollmächtigen Herrn bei sich - den Herrn, dem alle Gewalt gegeben ist im Himmel und auf Erden, sondern die Gemeinde des Herrn hat auch das vollmächtige Wort dieses vollmächtigen Herrn bei sich. Weil das so ist, darum ist sie diesem vollmächtigen Wort verpflichtet, heilig ernst verpflichtet.





Und weiterhin: Weil Jesus zu den Jüngern gesagt hat: “Machet zu Jüngern alle Völker und taufet sie hinein in den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes" - und weil der Herr dann an anderer Stelle noch sagt: “ Wer euch hört, der hört Mich“ (Luk. 10, 16), weiß die Gemeinde Jesu, dass nicht nur ihr Dasein und Hiersein in der Welt eine der Großtaten Gottes in der Zeit zwischen dem ersten Kommen des Herrn in Niedrigkeit und dem zweiten Kommen des Herrn in Herrlichkeit ist - sondern auch ihre Verkündigung der große und letzte vollmächtige Auftrag und Ruf Gottes an die Welt darstellt. Mit der Vollmacht “Wer euch hört, der hört Mich" ist die Gemeinde Jesu mitten hineingestellt in einen Verantwortungsbereich von schier unübersehbarem Ausmaß. Die Gemeinde Jesu ist es, die mit ihrer Vollmacht zum Zeugnis und zur Verkündigung in aller Welt, nicht nur an Gottes Statt zur Welt zu reden hat - sondern der Welt das zu sagen hat, worüber hinaus Gott der Welt nichts mehr zu sagen hat, nämlich Sein letztes Angebot, durch dessen Annahme oder Verwerfung das Schicksal der Menschheit besiegelt ist. Kann die Verantwortung der Gemeinde Jesu in Bezug auf die Verkündigung überhaupt noch eindringlicher und machtvoller zum Ausdruck gebracht werden als durch die schon vorhin genannten Worte Jesu: “ Wer euch hört, der hört Mich!?" Wir möchten sagen: “Nein“! Wir sagen darum mit aller Deutlichkeit und mit aller Entschiedenheit: “Die Gemeinde Jesu ist der letzte Ruf Gottes an die Welt.“





Gemeinde Jesu, dein Zeugnis in Wort und Werk und allem Wesen trägt Entscheidungscharakter in sich und wirkt sich aus in der Dringlichkeit der Evangelisationsbotschaft und Heiligungsbotschaft. Im Zeichen der gegenwärtigen letzten Zeit ist deine Verkündigung durch Wort und Wandel ein sehr eiliges Werk, das keinen Aufschub duldet, das Terminarbeit ist, der Erntearbeit zu vergleichen, wenn der Tag sinkt oder das Gewitter aufzieht. In Joh. 9, 4 sagt Jesus von Sich und damit auch zu uns: Ich muss wirken (ihr müsst wirken), solange es Tag ist. Es kommt die Nacht, wo niemand wirken kann.





Gemeinde Jesu, dein Dienst durch Verkündigung und Lebenswandel im Bekehrungswort und Bewährungswort ist etwas, was unmittelbar zusammenhängt mit den großen Ereignissen, die bevorstehen, ja diese letzten Ereignisse einleiten und zu ihnen gehören. Wo der Geist Gottes ist und wirkt im Wandel und Wort, da ist der Allmächtige Herr auf dem Plan. Gemeinde Jesu, dein Dienst, dein Zeugnis im Wort und Wandel füllt einen heilsgeschichtlichen Raum aus, nämlich den Raum zwischen dein ersten Kommen in Niedrigkeit und dem zweiten Kommen in Herrlichkeit. Gemeinde Jesu, weil Gott dir diesen Auftrag und die Bevollmächtigung dazu gegeben hat, darum ist hier und heute und jetzt eine Heilszeit erster Ordnung im Gang, darum fallen hier und heute Entscheidungen, die unmittelbar bedeutsam sind für das Wiederkommen des Herrn. Wie das Reden Gottes in der Heiligen Schrift selbst nichts anderes ist, als eine der großen Taten Gottes zum Heile der Welt - so ist auch das Zeugen der Gemeinde Jesu im Wort und Wandel eine solche Gottestat in der Welt und zum Heile der Welt.





Lieber Bruder, liebe Schwester, dein Dasein und Hiersein als Kind Gottes, wo du auch immer bist, ob diakonisch oder als Prediger, ob an der Schreibmaschine oder hinter dem Ladentisch, ob lernmäßig als Schüler oder lehrmäßig als Lehrer oder Meister, ob in der Verwaltung oder Fabrik, ob draußen auf dem Acker oder drinnen in der Küche, ist Verpflichtung und Auftrag, ist Gebot und Notwendigkeit, der Welt ein Zeuge Jesu zu sein. Für dein gesamtes Sein innerhalb deines Berufslebens und auch außerhalb deines Berufslebens wirst du hinsichtlich deines Auftrages an eine verlorene Welt zur Rechenschaft und zur Verantwortung gezogen. Zu Jesus hin zieht nicht nur das gehörte Predigtwort, sondern auch und zuerst das gesehene Predigtwort, das vorgewandelte Gotteswort. Von Johannes dem Täufer wird berichtet, dass alles an ihm predigte. Dies gilt von jedem Gotteskind. Alles muss Zeugnis ablegen von dem, was Gott ist, was Er getan hat und was Er tun wird. Leben und Wort, Geist und Gebärde, Herz und Hand, Sprache und Haltung, alles dies ist mit hineingezogen in deinen Zeugnisdienst. - O wie wichtig und ernst ist das.





Der mehr und mehr sich entwickelnde endzeitliche Charakter der Gegenwart zwingt die Gemeinde Jesu mehr denn je dazu, dieser ihrer so wichtigen Diensterwählung und Dienstverpflichtung in heilig ernster Weise mit ganzer Hingabe, unter Ausnutzung und Auskaufung aller ihr gegebenen Möglichkeiten und Gaben, nachzukommen. Es gilt zu wirken, solange es Tag ist.





“Jetzt ist der Tag des Heils", heute ist die hochwillkommene Gnadenzeit zum Arbeiten und Beten im Namen des Herrn! (2. Kor. 6, 2.) Handelt, bis dass Ich wiederkomme! (Luk. 19, 13.) Kaufet die Zeit ganz aus (Kol. 4, 5). Wir setzen alles, aber auch alles daran, Ihm wohlzugefallen (2. Kor. 5, 9). Und noch einmal sei`s gesagt: Heut ist der Tag des Heils. Darum handelt, wuchert, arbeitet, wachet, ringet, betet. Lasset`s spürbar werden, lasset`s merkbar werden eure heilige Verantwortung - euren heiligen Dienst - bis dass Ich komme! -





(Soweit der Auszug. Wer mehr über das Thema: Was sind wir unsern Vätern schuldig? hören will - der lese nach in der Broschüre: “Was sind wir unsern Vätern schuldig?" - Preis DM -,50, von Fritz Rienecker, Stuttgart, Furtbachstr. 16.
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Erich Dietrich


Die prophetische Umkehrauffassung im Alten Testament





A.





Wollte man wissenschaftlich genau vorgehen, so müsste der Weg des Umkehrgedankens angefangen bei Amos, Hosea, Jesaja über den Höhepunkt bei Jeremia und Deuterojesaja bis ins Neue Testament aufgezeigt werden. Doch würde das den Rahmen eines Aufsatzes bei weitem sprengen. (Ich verweise zur Ergänzung auf mein Buch “Die Umkehr".) Schon jetzt muss darauf hingewiesen werden, dass wir zwei Typen des Umkehrgedankens herausschälen werden: den rein prophetischen, der direkt zum Neuen Testament führt, und den prophetisch - gesetzlichen, dessen Ausläufer im Judentum und im Pharisäertum sichtbar werden.





Am gewaltigsten tritt der Umkehrgedanke bei Jeremia hervor. (Wir wollen ihn deshalb auch in den Vordergrund rücken, weil es technisch unmöglich ist, auf kleinem Raum der gesamten alttestamentlichen Literatur gerecht zu werden.) Seine Prophetie erscheint uns als eine prachtvolle Fuge, die immer wieder das Leitmotiv "umkehren“ abwandelt. Es ist so, als ob der Ruf zur Umkehr unaufhörlich durchs Land tönen sollte. Bei manchem anderen Propheten (z. B. Amos) könnte man darüber streiten, ob die Gerichtsandrohungen Selbstzweck oder Mittel zum Zweck sind; bei Jeremia lesen wir im Geleitwort zur Verlesung seines Buches aus dem Jahre 605, er habe bereits 23 Jahre unermüdlich die Umkehr gepredigt (23, 3. 5). Er wertet diese Tatsache direkt als Kriterium für die echte Prophetie. Wer in der wahren Gemeinschaft mit Gott steht, wer wenigstens zum Teil Einsicht in das Wesen Gottes hatte als des absoluten Herrn, der zugleich liebt und straft, muss die Umkehr verkündigen. Nur der falsche Prophet hält das Volk von der Umkehr ab (23,14. 22). So haben Jeremia - und ebenso auch die anderen Propheten die Umkehr gepredigt im Auftrage Gottes - nie aber aus eigenem ethischen Ermessen und nicht aus der Sicht einzelner geschriebener Gebote.





Das Gemeinsame der rein prophetischen Fassung des Umkehrgedankens (vor allem: Hosea, Jesaja, Jeremia, Deuterojesaja, einige Psalmen etc.) - bei aller Verschiedenheit im einzelnen - liegt darin, dass die Umkehr als ein radikaler Neubruch religiös-sittlicher Art gesehen wird. Der Mensch wendet sich ab von seiner inneren bösen Gesinnung und von allen bösen Taten. Alles, was dem Wesen Gottes, also seiner Heiligkeit, Gerechtigkeit, Liebe widerspricht, muss abgelegt werden. Dabei geht es aber nicht nur um ein sich abkehren von Übertretungen einzelner Gebote, sondern um ein sich abkehren von der gesamten inneren Feindschaft gegen Gottes Willen (Jer. 4, 4), von dem Starrsinn des Herzens (Jer. 16, 12; 23, 17), wie die Propheten ihn verkündigt haben (Jer. 23, 22; 25, 5; 26, 3; 35, 15; 36, 3 u. 7; 15, 7). Natürlich nimmt die Abkehr von allem gottwidrigen Wesen ganz konkrete Formen an. So wird die Abkehr vom Götzendienst (Jer. 3, 1 ff., 22 ff.; 4, 1; 3, 6 ff. etc.), aber ebenso die Abkehr von politischen Bündnissen (Jer. 2, 33, 36 f. ähnlich bei Jesaja) und von der Zuversicht auf den Kultus und den heiligen Dingen statt auf den lebendigen Gott (Jer. 7, 1-15) gefordert. Umkehr ist auch dort nötig, wo die sittlichen Forderungen Gottes nicht ernst genommen werden. Darunter verstehen Jeremia und die großen Propheten nicht nur die sogenannten "groben" Sünden (Mord, Ehebruch, Diebstahl etc., 7, 9 u. 13; 5, 2 f.; 4, I f.; 23, 14), sondern ebenso das Fehlen der Aufrichtigkeit gegen Gott und die Menschen (Jer. 8, 6; 2, 23; 3, 10; 6, 28; 9, z. 4. 6, Jes. 55, 7), das Vorübergehen an Recht und Gerechtigkeit insbesondere in Bezug auf die Fremdlinge, Waisen, Witwen, Sklaven und Armen (Jer. 6, 7).





Noch mehr ist gesagt. Jede innere Auflehnung dem Gehorsam Gottes gegenüber ist Sünde. Als der Prophet nach beständigem Misserfolg seiner Umkehrpredigt an sich selbst und Gott irre wird, empfängt er von Gott die herbe Mahnung zur Umkehr ( Jer. 15, 10-20). Er selbst soll sich von jeder Auflehnung gegen Gott, von jedem Murren gegen seinen Herrn abkehren. Gott allein ist der souveräne Herr, Ihm gebührt der restlose Gehorsam. - Schon hier sieht man, dass die Umkehr so verstanden werden muss, dass niemand sich ihrer Notwendigkeit entziehen kann und dass man nicht nur von einer sogenannten "Bekehrung" von den "groben" Sünden reden darf.





Diese Abkehr von allem gottwidrigen Wesen ist aber nur möglich, wenn die nötige Gotteserkenntnis und Schulderkenntnis vorhanden ist. Darum klagt Jer. so oft: "Verblendet ist mein Volk, mich haben sie nicht erkannt" (Jer. 4, 22). Und diese Klage bezog sich nicht nur auf das Volk, sondern ebenso auf die geistlichen Leiter desselben (Jer. 2, 8). Nur auf eine echte Gotteserkenntnis folgt die wahre Schulderkenntnis, die aber kein theoretischer Vorgang ist (Jer. 8, 4). Dann kommt es auch zu einer echten Reue, zu einem Sichschämen wegen der sündigen Gesinnung und Taten (Jer. 8, 6; 3, 21; 31, 19. 9; 8, 23; 13, 17; 14, 17). Aus ihm erwächst das Sündenbekenntnis (8, 6), das sich nicht nur auf die eigene Person, sondern auch auf das Volk ausdehnen kann (3, 23 ff.). Damit verbunden ist die Bitte um Vergebung (3, 21), mit der der positive Wille zur Heimkehr zu Gott verbunden ist. Eine Bußstimmung allein genügt nicht (Hos. 5, 15-6, 3). Hier müssten wir auch auf die Psalmen hinweisen, vor allem auf Psalm 51 und Psalm 130, daneben aber auch Psalm 32, 143, 38 u. a. Besonders stark ist hier der Nachdruck darauf gelegt, dass das Wesen der Sünde als ein gegen Gott gerichtetes Tun und Wollen verstanden wird. Darum muss es auch zu einem echten Sündenbekenntnis vor Gott kommen (vgl. Psalm 32, 3). In diesem Zusammenhang wird die Sünde selbst als die große Not empfunden. In späterer Zeit klagte man oft nur über die Strafen, die Gott wegen der Sünde dem Volke auferlegte. Weil Gott ein Gott ist, der in das Verborgenste schaut, darum kann eine echte Umkehr nur durch das Geschenk eines neuen Herzens, durch Erneuerung eines festen Geistes, kurzum der ganzen Persönlichkeit erfolgen (Ps. 51).





Fassen wir das positive Moment der Zukehr zu Gott ins Auge, so muss auch hier festgestellt werden, dass nur eine vollständige innere und äußere Hingabe an Gott einen Wert hat. Weil Gott der einzige Gott ist, deshalb kommt nur eine radikale Zukehr zu Ihm selbst in Frage. Jegliches noch nebenbei Festhalten an Priester und Propheten, an menschlichen Autoritäten oder an selbst gesetzten Werten ist mit der Umkehr nicht vereinbar (29, 8-14). Der völlige Gehorsam Gott gegenüber nimmt die Stelle des Kultus, der Opfer, der Zuversicht auf den Tempel ein (7, 1-15. 21-23; 4, 4). Das Volk und der einzelne soll seinen ganzen Willen, Verstand, Gefühl und Tun Gott, dem alleinigen König opfern (3, 10; 24, 7). Nur durch solche radikale Zukehr zu Gott kommt es zu einer wahren Gemeinschaft zwischen Gott und Mensch, zu einer solch innigen Verbindung, wie es oft bildhaft durch die Propheten in den Verbindungen zwischen Mann und Frau, Vater und Kind ausgedrückt wurde (2, 2; 3, 19; 6, 16). Es ist darum verständlich, dass der neue Gehorsam des Menschen Gott gegenüber das gesamte religiös-ethische Gebiet der Forderungen Gottes umfasst. Wenn einzelne Gebote hervorgehoben werden, so deshalb, um die Gesamtforderung Gottes an einzelnen besonders aktuellen Abschnitten deutlich zu machen (7, 5 f.; 22, 3. 15; 34, 15). Und doch ist das alles nicht Leistung des Menschen, sondern selbstverständliche Gehorsamsrückkehr zu Gott.





Die Momente der Ab- und Zukehr, die das Wesen der Umkehr ausmachen, sind aber nicht als zeitlich voneinander getrennte Akte zu verstehen. Die Umkehr ist etwas Ganzes. Durch sie entsteht ein neuer Mensch, ein neues Volk. Sie ist der vollständige Umbruch aller Werte (4, 3). Das Herz des Menschen lag ohne Gott "brach" darnieder (4, 1). Von neuem soll Gott der alleinige Mittelpunkt des Menschen werden (vgl. auch Hosea 10, 2). Die Liebe zum Bösen, der Starrsinn des Herzens soll ersterben, die Liebe zu Gott neu erwachen (29, 13; 24, 7: Vgl. auch Hosea 5, 4; 10, 12; 4, 6; 6, 7; 8, 1. 12; Jes. 10, 21 f.; 9, 12; 31, 6; 30, 15; 19, 22; 55, 6 f.; 49, 5; 44, 22; 45, 22; 55, 3; 5. Mose 4, 29; 30, 1 ff.).





Und doch entsteht daraus kein "fertiger Heiliger". Wohl ist die Umkehr ein radikaler Umbruch, aber doch ist damit ein organisches Wachsen im Geiste Gottes verbunden. Ohne das Letztere ist es nur die "Umkehr zum Schein" (3, 10). Geschichtlich gesehen geschah das vielfach unter Asa, Josaphat, Jojada, Hiskia und zur Zeit der josianischen Reform. Die Propheten haben mit ganzem Nachdruck davon geredet, dass eine nur äußere Veränderung des Kultus keine Umkehr ist. Eine Veränderung der Kirchenordnung ist keine Umkehr. Es geht vielmehr um das "neue Herz", die "Herzensbeschneidung", das Waschen des Herzens vom Bösen (4, 4. 14; 9, 24 f.; 24, 7). Darum sprechen wir von einer radikalen Umkehr, die die letzten Falten der Gesamtpersönlichkeit erfasst und sich auf das gesamte religiösethische Gebiet erstreckt.





Diese Grundauffassung findet sich bei den klassischen Propheten. Nur hat jeder seine besondere Blickrichtung. So ist z. B. für Hosea Gott der souveräne Herr, der zugleich Liebe ist. Darum fordert er echte Gotteserkenntnis (4, 1. 6; 6, I-3. 6; 5, 4; 10, 12), die sich in echter "Frömmigkeit“, "Liebe“ und "Brudersinn“ äußert (6, 6; 12, 7). Nur dann "kehrt das Volk um“. Für Jesaja steht der "Heilige“ Israels (1, 4; 5, 12; 6, 3), der souveräne König im Mittelpunkt, der aber dennoch Erbarmen kennt und darum das Volk zur Umkehr ruft (6, 10; 9, 12; 10, 21 f.; 19, 22; 31, 6; 30, 5). Insbesondere verlangt er die Abkehr von der hochmütigen Gesinnung und dem Unglauben und die Zukehr zu einem echten Vertrauen (2, 11 ff.; 3, B. 16 ff.; 5, 21 etc., 10, 20, bei Zephania Forderung der Demut 3, 12). Er will eine Umkehr, die nicht am Gesetzesbuchstaben, sondern am lebendigen Wesen Gottes, so wie es Jesaja selbst erlebt hatte, orientiert ist.





Das Neue bei ihm ist die Verknüpfung der Umkehr und Glaubensforderung, wie wir sie später im Neuen Testament (Mark. 1, 15) finden. Zunächst stehen beide Begriffe bezüglich ihrer negativen und positiven Wirkung nebeneinander. Dem Glauben und der Umkehr ist die Verheißung der Existenzerhaltung (Jes. 7, 3; 28, 16; 30, 15) und der Hilfe Gottes gegeben. Wer aber nicht umkehrt und nicht glaubt, steht unter der Gerichtsandrohung Gottes. Aber Glaube und Umkehr stehen nicht nur nebeneinander, sondern sie gehören zueinander und wirken wechselseitig aufeinander. Der rechte Glaube kann nicht ohne Umkehr, die rechte Umkehr nicht ohne Glauben gedacht werden (Jes. 30, 15 f.; 31, 1-3. 6; 10, 21; 28, 16 f.; 1, 10). Vertrauen zu Gott haben heißt zugleich zu Ihm umkehren. Ebenso gilt: keine rechte Umkehr ohne Glauben. Der Glaube vollzieht sich zugleich mit der Umkehr und umgekehrt ohne ein zeitliches Nacheinander. Hier sehen wir, wie im A. T. die Begriffe keine dogmatische Enge kennen, sondern am Leben orientiert sind. Dieses versteht man nur dann, wenn man es begreift, dass Umkehr und Glaube vom Wesen Gottes her gesehen werden. Und doch besagen beide Begriffe nicht dasselbe. Im Glauben steht das Moment der Gewissheit auf Gottes Hilfe, der Herzensruhe, der Freiheit gegenüber dem Menschen im Vordergrund, bei der Umkehr dagegen das Moment des ernsthaften Umbruchs und Kampfes mit allem gottwidrigen Wesen. So konnte die Umkehr den Glauben vor "einem Ruhekissen", vor einem ungerechtfertigten Optimismus bewahren und der Glaube die Umkehr vor einem sich selbst zerquälenden Pessimismus.





Der Fehler der Menschen damals und heute liegt darin, dass dieses Verhältnis ins Gegenteil verkehrt wird. Wo man vertrauen und ruhig sein darf, legt der Mensch die größte Geschäftigkeit an den Tag und will sich sein Leben selber sichern. Dort aber, wo man ernstlich um den Willen Gottes ringen soll, gibt man sich der Ruhe hin.





(Fortsetzung folgt)





#


Gustav Brück


Jesus als Seelsorger





Paulus ermahnt in 1. Tim. 4, 16 den Timotheus, acht auf sich selbst zu haben und in all den Stücken zu beharren, die er ihm genannt hat. Und weshalb soll er das tun? Damit er "sich selbst selig mache und die, die ihn hören“. Er soll sorgen für seine Seele und auch den andern Seelsorger sein. Und Paulus selbst möchte die, die sein Fleisch sind, zu eifern reizen und "ihrer etliche selig machen“ (Röm. 11, 14). Ja, er wird den "Juden ein Jude“, den "Griechen ein Grieche“, um sie für Christus zu gewinnen. So verkündigt er den Ratschluss Gottes öffentlich und sonderlich und ermahnt die einzelnen in Ephesus "drei Jahre unter Tränen Tag und Nacht". So soll auch jeder Christ zunächst für seine eigene Seele sorgen, dann aber auch für die Seelen, die ihm anvertraut sind, die in seinem Einflusskreise leben. Aber beides ist nicht so einfach, und besonders das Sorgen für die Seelen andrer ist sehr verantwortungsvoll. Was kann da für Segen gestiftet, was kann da aber auch verdorben werden! Da braucht man Weisheit von oben. So wollen wir uns in diesem Sinne zu den Füßen Jesus, des Meisters der Seelsorge, setzen, um von Ihm zu lernen, wie man mit Menschen umgehen muss, um ihre Seele zu retten.





Da sehen wir zunächst, wie bei Ihm Leben und Lehre aus einem Guß waren.





Er übertrieb nicht; Er verlangte nichts, was Er nicht selbst auch so lebte. So kann Lukas dem Theophilus erzählen, was Jesus anfing, "beides zu tun und zu lehren“ (Apg. 1,1). Er erforschte den Willen Seines Vaters und führte diesen Willen durch, einerlei, was dies Ihm selber einbrachte. Wenn nur Sein Vater geehrt wurde. Misserfolg machte Ihn nicht niedergeschlagen, und scheinbarer Massenerfolg konnte Ihn nicht begeistern. Wenn Er sich in der Stille prüfte, war Ihm nur das die entscheidende Frage: Habe Ich den Willen Meines Vaters getan? Und wenn Er das wusste, dann war Er stille, dann hatte Er "Frieden wie ein Wasserstrom“. So kann Er Seinen Jüngern sagen: "Meine Speise ist die, dass Ich tue den Willen des, der Mich gesandt hat, und vollende Sein Werk.“ Ihm hat niemand sagen können, dass Er wohl den "Splitter in des Bruders Auge, aber nicht den Balken im eigenen Auge“ sehe. Ihm hat auch keiner vorwerfen können, dass Er "Mücken seihe und Kamele verschlucke“. Weder Seine Feinde noch Seine Freunde, weder Pilatus noch Judas konnten Ihm einen Widerspruch zwischen Wort und Wandel nachsagen, obwohl sie zum Teil mit Argusaugen Ihn beobachteten. Schon das machte den Herrn Jesus so sicher im Verkehr mit Seinen Zeitgenossen, ja das schon machte Ihn zum Meister in der Seelsorge und im Seelengewinnen.





Und schon hier ist Er uns Vorbild. Den Willen Gottes gilt es in allen Dingen zu erforschen. Nicht nur, wenn wir den andern dienen sollen, um zu wissen, wie wir das sollen, sondern um Antwort zu bekommen auf die Frage: "Herr, was willst Du, dass ich tun soll?“ Wie kann ich Deinen Namen verherrlichen? Wie lebe, handle und wandle ich, um Dir Ehre zu malen? So gilt es, sich für sich selbst in Gottes Wort zu vertiefen und darunter zu beugen und Buße zu tun, wo es uns straft. Denn so ist niemand von uns dem Meister gleich, dass sich bei Durchforschung seines Wesens nichts Unheiliges fände. Je genauer wir es nehmen, desto mehr werden wir Dinge entdecken, die "nicht in Seinem Lichte rein“. Pastor Engels in Nümbrecht, der im Bergischen Lande im großen Segen wirkte, kam eines Morgens sehr niedergeschlagen ins Wohnzimmer. Das fiel seiner Haushälterin auf. Sie fragte ihn nach der Ursache. Da sagte er, er habe entdeckt, dass er noch hochmütig sei, er habe in der Nacht geträumt, er sei Reichskanzler geworden. Bei Jesus war Beugung nie nötig; aber wir kommen nur durch fortwährende Beugung und durch dauernde Blutbesprengung in die richtige Stellung. Wir wohnen nicht nur unter einem "Volk von unreinen Lippen“, sondern wir sind selbst unreiner Lippen. Und nur die Entsündigung durch die "Kohle vom Altar“ macht uns fähig, Seelsorge zu treiben. Und diese Entsündigung müssen wir wollen und ernstlich bitten mit dem Dichter: "Entdecke alles und verzehre, was nicht in Deinem Lichte rein.“





Aber auch dann müssen wir uns mit beugen unter die Sünden dessen, dem wir an der Seele dienen sollen. Nur so können auch wir rechte Seelsorger sein.





(Fortsetzung folgt)





#


H. Laurus


Die Ehre des Predigers


Ein letztes Wort unseres heimgerufenen Bruders übers Grab hinaus





Es ist nicht zu leugnen, dass der Ehrgeiz für den Prediger eine der ärgsten Versuchungen ist. Er kann die heimliche, ihn ständig verfolgende, ihm anhängende und ihn umstrickende Sünde sein, die Sünde, der er nicht entlaufen kann, die Versuchung und Bedrängnis, die ihn überall hin begleitet, auf das Rednerpult und in die seelsorgerlichen Gespräche, die Sünde, die ihn entmächtigt, die Sauberkeit seiner Absichten stört und zerstört und mehr als wir ahnen, den Dienst in Verkündigung und Seelsorge unfruchtbar macht. Der Ehrgeiz wird zuweilen für die berufliche Entwicklung als Motor von bedeutsamer Antriebskraft betrachtet - psychologisch gesehen ist das ja in Frage zu stellen - für den Reichgottesarbeiter ist er trotz aller Antriebe die heimliche und starke Bremse in der inneren Bewegung des Lebens und Dienstes, die doch Bewegung durch den Geist Gottes ist und als Ziel die Ehre Gottes, das doxazein des Sohnes Gottes hat. Man kann vielleicht sagen, dass der Ehrgeiz des Predigers, vor allem, wo er sich ungehemmt durchsetzt und entfaltet, auf zwei auseinandergehenden Gleisen zu fahren. Die Folge ist die Entgleisung.





Ehrgeizig sein bedeutet immer: Nach eitler Ehre geizig sein (Gal. 5, 26). Die Doxa, die der Ehrgeizige sucht, ist leer. Sie hat den Glanz der Doxa, aber nicht ihren Inhalt und ihr Gewicht, sie ist also Scheinehre und wird als solche dem scharfsichtigen Beobachter bald offenbar. Der ehrgeizige Prediger wirkt, wo sein Ehrgeiz auch immer merkbar wird, mindestens peinlich, und zwar in dem Maße, in dem er seinen Ehrgeiz ungeschickt zu tarnen und zu verstecken sucht. Die Ehre, die gesucht wurde, wandelt sich in Schande, und der Ehrgeizige verfällt in der Gemeinde einer leisen oder lauten Verachtung.





Bei uns Reichgottesarbeitern findet der Ehrgeiz viel Boden zu seiner Entfaltung. Zwar besteht unter uns nicht die Möglichkeit einer Titelsucht. Es gibt ja keine "Oberprediger“; wir bleiben immer nur die Prediger und Stadtmissionare und Diakone. Aber jeder spricht öffentlich und jeder leitet eine Gemeinde. Und jeder ist der Gefahr der Eitelkeit ausgesetzt, wenn seine Beredsamkeit und seine guten Predigten bewundert werden, und der Ehrgeiz kann seine Weide finden in der diktatorischen Position des führenden Mannes in einem auch noch so kleinen Kreise, in dem nur seine Meinung richtig ist und nur sein Wille gilt. Wo aber Begabung und Persönlichkeit nicht so stark sind, kann der Ehrgeiz sich in einer offenen oder versteckten Jagd nach dem Lob offenbaren, die oft seltsam aussieht: Man kommt sehr bescheiden und betont sehr, wie unbegabt man ist. Die große Bescheidenheit und Demut findet schon ihr Lob! Es gibt wirklich den demütigen Ehrgeizigen und den ehrgeizigen Demütigen!





Es sind Wahrheitsmut und eine gewisse Unbarmherzigkeit sich selbst gegenüber nötig, dem versteckten Ehrgeiz auf die Spur zu kommen und ihn zu entlarven, aber wir tun uns in dieser nüchternen Entlarvung dessen, was hinter vielen Gedanken, Bestrebungen und Gefühlen an ehrsüchtigen Motiven steckt, selber wohl.





Doch weist die uns bedrängende Versuchung zum Ehrgeiz auf ein echtes Anliegen hin, das trotz aller seiner sündhaften Entartungen in mancherlei Formen des Ehrgeizes bestehen bleibt: Der Mensch kann nicht leben ohne Ehre. Er muss seine Ehre haben, um in rechter Weise Mensch sein zu können. Ohne Ehre kann man nicht menschlich leben. Immer haben sich unter den Menschen Ehrbegriffe gebildet, die unablösbar zur persönlichen und sozialen Existenz gehören. Diese Ehre gehört zum Sein des Menschen und kann durch keine Entartung und keine Verzerrung in ihrer dem Ursinn entsprechenden Bedeutung in Frage gestellt werden. Sie ist nicht angemaßt; sie ist dem Menschen von Gott gegeben, und schon die ganze Schöpfungsgeschichte ist ein Dokument dafür, dass Gott dem Menschen Ehre zugemessen hat.





Wie dem Menschen als Gattung innerhalb der Schöpfung Ehre gegeben ist, so auch dem einzelnen im sozialen Gefüge, in dem er lebt: Der einzelne Mensch hat seine besondere Ehre vor dem andern. Die Bibel spricht mit einer einfachen Natürlichkeit von dieser Ehre. Ehre ist einfach das Gewicht, das eine Persönlichkeit in ihrer besonderen Stellung im Leben hat. Sie ist das natürliche und selbstverständliche Attribut der Würde. "Ehre, dem Ehre gebührt“ - mit diesem Grundsatz wird das Gewicht, das der Mensch durch seinen Stand, seine Gaben, seinen Einfluss in seiner Umwelt hat, anerkannt. Es ist die Ehre, die ihm von Gott zugebilligt wird.





Es gibt eine Standesehre. Wer ein Amt hat, hat Gewicht, und der Träger eines Titels ist zugleich der Träger seiner Standesehre. Hat der Titel "Prediger“ in der Geltungsskala bürgerlicher Berufe und Berufsbezeichnungen ein Gewicht, d. h. kann man von einer bürgerlichen Berufsehre des Predigers sprechen? Allgemein macht es den Leuten einige Mühe, zu verstehen, was eigentlich ein "Prediger“ ist. Ein Pastor ist er nicht, also ein Mann ohne akademische Bildung. Ein Amt in der Kirche bekleidet er nicht. Folglich gehört er einer "Sekte“ an oder irgend einer kleinen, für sich bestehenden frommen Gemeinschaft. Spürt nicht mancher Bruder die abwertende Beurteilung seines Standes im Urteil der Umwelt, zumal wenn er wirklich unter kümmerlichen Umständen einige winzige Häuflein betreut und auch unter diesen vielleicht ein nur sehr zweifelhaftes Ansehen genießt?





Liegt hier nicht vielleicht eine heimliche Wunde in der Seele mancher Brüder? Manche unangenehme und peinliche Erscheinung wird hier erklärbar: Wer kein Gewicht hat, macht sich gewichtig, betont seine Persönlichkeit, redet gern von sich selber im wichtigtuerischen oder wehleidigen Tone, setzt die Bedeutung anderer oder ihre Leistungen herab, um sein eigenes Lichtlein nicht überstrahlen zu lassen und nicht Minderwertigkeitsgefühlen mit allen sich daraus ergebenden Verirrungen zu verfallen, wird ein kleiner Papst in seinem Wirkungskreise, eifersüchtig darauf bedacht, die eigene Bedeutung zu verteidigen gegen jede kritische Stimme.





Die innere Notlage kann sich steigern, wenn der Dienst eines Bruders unter einem durch die Erfolglosigkeit seiner Arbeit bedingten seelischen Druck steht. Der Mangel an Begabung, das menschliche Versagen, die Entdeckung, dass man nicht darstellt, was man in der Welt als "Persönlichkeit" bezeichnet, kann zu einem leicht depressiven Dauerzustand führen, zu einer Minderbewertung des eigenen Selbst, so dass das Ergebnis dieser Entwicklung nicht der demütige, sondern der gedrückte, in sich selbst verirrte Mensch ist. Der Ehrgeiz ist noch vorhanden, und zwar als gequältes Ehrgefühl, aber er findet keinen Weg zur Befriedigung, es sei denn, dass er auf der kümmerlichen Weide grasen muss, die ihm noch die Schmeichelei einiger urteilsloser und mitleidiger Leute bietet.





Alle diese Nöte werden behoben, wenn die Frage nach der Ehre gelöst ist, die wir haben. Die Frage nach der Ehre ist aber auch zugleich die nach der Demut. Nur der ist recht demütig, der von der Ehre weiß, die Gott ihm gibt, die er in seinem Stande hat. Denn ehrgeizig muss der werden, der keine Ehre hat oder wenigstens nicht erkennt, in welcher Weise ihm Ehre gegeben ist.





Die Ehre eines Menschen aber, vor allem die eines Knechtes Gottes, liegt im Sein, nicht in der Dekoration eines Amtes oder einer Stellung. Ist jemand in einer hohen Stellung ehrlos, dann kann sein hohes Amt seine Ehrlosigkeit nicht verdecken. Der geringste unsrer Brüder am bescheidensten Platz aber hat seine Ehre, wenn er ist, was er sein soll: Ganz Knecht Gottes, ganz Bote Jesu Christi.





Es ist auffällig, dass Paulus sich in einer betonten Weise den doulos christou nennt, und er tut es nicht nur in der allgemeinen Beziehung auf das Eigentums- und Untertanenverhältnis, in dem alle Christen dem Herrn gegenüber stehen, sondern in der besonderen Beziehung auf sein apostolisches Amt. Mit diesem Worte bezeichnet er nicht nur seine Abhängigkeit von Christus und seine Gehorsamsverpflichtung; es ist ihm zugleich "Würdebezeichnung“ (Rengstorf). Aus diesem doulos -Verhältnis ergibt sich für ihn nicht nur die Verpflichtung zum unbedingten Gehorsam, sondern in ihm findet er die Autorität den Gemeinden gegenüber. Als Knecht Christi kommt er nicht in die Gefahr, "Menschen gefällig zu sein“ (Gal. 1, 10), nämlich Ehre und Beifall bei ihnen zu suchen. Seine Ehre besteht darin, dass er Knecht Christi ist.





Das aber ist auch unsre Ehre. Wer Prediger des Evangeliums ist, hat keine andere Ehre als die, dass er dient, dass er also in den Spuren seines Herrn geht, der gekommen ist, "nicht dass er sich dienen lasse, sondern dass er diene und gebe sein Leben zur Erlösung für viele“.





Es ist nicht wesentlich, ob wir einen Namen haben oder nicht, ob wir zu den Leuten gehören, die "gerufen werden“ oder zu denen, die außerhalb ihres kleinen Wirkungskreises nicht bekannt werden, ob wir in der Geltungsskala bürgerlicher Standesurteile hoch oder niedrig eingestuft werden; es ist allein wesentlich, ob wir dienen, und zwar in der Bereitschaft, uns selbst in unserm Dienst zu verlieren. Wer sich "hingibt“, d. h. kein Ehrverlangen hat, der hat Ehre. Er hat sie in seinem Dienstverhältnis, in dem ihm die Verheißung gilt: "Wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren“, und er hat sie in dem Maße, in dem er seine "Ehre“ opfert, nämlich jedes Geltenwollen außerhalb des Dieners oder mittels des Dieners. Der hat in seinem Dienst Ehre, der nicht sich selbst sucht. Ehrgeiz ist stark ausgeprägte Selbstsucht, Ehre vor Gott dagegen die Bestätigung des neuen Seins von Gott her, jenes Seins, das Gott geschenkt hat und in dessen Erfüllung der Mensch immer nur sagen kann: "Aus Gnaden bin ich, was ich bin.“ Allein darin hat der Mensch jenes im Himmelreich gültige Gewicht, das wir Ehre nennen; in jedem andern Falle wird er "zu leicht erfunden“.





Es kann uns gut tun, in jeder Betätigung und an jedem Platz, neu zu bedenken und tiefer und gründlicher zu erfassen, dass wir Knechte sind, die ihr Leben im Dienen erfüllen. In diesem schlichten Selbstverständnis eines Reichgottesarbeiters als Knecht Christi, der nicht von sich selber und für sich selber da ist, liegt seine Ehre, und Gott kann sie auch öffentlich in einer Weise beglaubigen, die seinem Willen und seiner Weisheit entspricht. 





#


Heinrich Uloth


Aufbau im Glauben


1. Tim. 1, 3-11





Was Aufbau einer zerbombten Stadt, einer zerstörten Industrie, einer plattgewalzten Wirtschaft, einer gefesselten Kultur ist, das brauche ich nicht näher zu erläutern. Wir alle sind Zeugen des Aufbaues in Deutschland.





Aber nicht nur die Regierung und die Parteien haben ihre Aufbauziele. Gott hat sie auch. Er wirkt nicht plan- und ziellos. Sein Plan ist auch heute in der Verwirklichung begriffen. Der Teufel will Abbau im Glauben. Wo der Glaube an Gott und an Jesus Christus abgebaut wird, da wird die Antenne zu Gottes ewiger Welt zerstört, da empfängt man nicht mehr das Wort der Wahrheit. Da lebt man nur noch physisch. Da ist man nur noch ein Stück dieser Welt.





Das eindeutige Ziel Gottes mit seiner Gemeinde heißt: 





Aufbau im Glauben.





Im Blick auf das obige Textwort ergeben sich drei Hauptgedanken:





1. Der Aufbau im Glauben lässt keinen Kompromiß zu





Die Gemeinde in Ephesus war durch falsche Lehrer bedroht. Durch die Irrlehrer wurde der Aufbau der Gemeinde im Glauben gehindert. Sie vermengten die biblischen Wahrheiten mit Legenden und Mythen, dazu trieben sie ein geistreiches Spiel mit den mythologischen Geschlechtsregistern. Man glaubte, durch höhere Erkenntnis und durch Geheimwissen Einblick in das Gott- und Weltgeheimnis zu bekommen.





Hier greift Paulus zu. Was der Apostel einst beim Abschied seinem Mitarbeiter Timotheus mündlich gesagt hatte, das wiederholt er nun schriftlich. Timotheus soll Sorge dafür tragen, dass in der Gemeinde nichts anderes gelehrt und gepredigt wird, als das Evangelium von Jesus Christus. Ohne richtige Lehre gibt es kein rechtes Leben. Glaubenslehre tut uns auch heute not. V. 4.





Das Kennzeichen aller falschen Lehrer besteht darin, dass sie neben Jesus Christus noch etwas anderes als heilsnotwendig stellen. Sie sagen: "Christus ja - aber auch die heute lebenden Apostel. Christus ja - aber auch die theokratische Organisation. Christus ja - aber auch der Sabbat. Christus ja - aber auf die Versiegelung. Christus ja - aber auch die Heilung von jeder Krankheit.“ Vom Evangelium her können wir diesen "Glaubenssätzen“ nicht zustimmen. Wir sagen das nicht aus Rechthaberei, sondern weil uns Jesus Christus dieses verwehrt, in dem uns alles geschenkt ist. Beim Aufbau der Gemeinde geht es um klare Scheidungen, um klare Begriffe, um klare Fronten.





Der Heilige Geist macht keinen Menschen groß, keine Organisation berühmt. Er lässt sein ganzes Licht auf Jesus Christus fallen, der durch seinen Kreuzestod und durch seine siegreiche Auferstehung die Rettung und die Versöhnung vollbracht hat. In Jesus Christus ist uns alles geschenkt, was wir brauchen zum Leben und göttlichen Wandel.





2. Der Aufbau im Glauben erhält seinen sichtbaren Ausdruck in dem erneuerten Menschen





Die Hauptsumme aller Unterweisung, das Endziel der Heilsverkündigung ist der erneuerte Mensch. Die Kirche Jesu Christi ist kein Sprechsaal, wo theologische Meinungen zur Diskussion stehen. Es geht ihr auch nicht um das "Christentum" oder um einen bestimmten "Frömmigkeitstyp", sondern es geht ihr um den Menschen, dass er gerettet und erneuert würde.





Der Mensch bedarf der Erneuerung, weil er seine Schuld nicht Ioswerden kann, weil er festhängt im Dorngestrüpp der Sünde, weil er unter dem Diktat gottfeindlicher Mächte steht, weil er sich verirrt hat im Nebel des Zeitgeistes, weil er sich verstiegen hat in die stolzen Höhen der Selbstsicherheit, weil er im Kollektiv der geistlich Blinden lebt, weil er mit gestörtem Gleichgewicht umherläuft. So wie er ist, kann er nicht in das Reich Gottes kommen.





Das Kennzeichen dafür, dass eine neue Schöpfung entstanden ist, ist 1. Liebe aus reinem Herzen. Es überrascht uns, dass nicht zuerst vom Glaubensbekenntnis, von der Heilsgewissheit, von der Freude am Herrn die Rede ist. Wo Liebe aus reinem Herzen ist, da ist ein Wunder Gottes geschehen. Die Allgenugsamkeit des Opfers Jesu offenbart sich gerade darin, dass unsere Herzen rein werden. Das Blut Jesu Christi macht unsere Herzen rein von aller Sünde.





Liebe aus reinem Herzen ist reine Liebe, ist göttliche Liebe, ist selbstlose Liebe, ist opferfähige Liebe. Diese Liebe kann nicht anders als lieben. Sie fragt nicht danach, ob der andere liebenswert oder liebenswürdig ist. Sie ist das Zeichen dafür, dass durch den Heiligen Geist eine neue Schöpfung entstanden ist. Ist diese Liebe nicht Mangelware? Ist viele christliche Liebe nicht eisgekühlt? Liebe aus reinem Herzen verstehen auch die, die weit von Gott weg sind.





Das 2. Kennzeichen des erneuerten Menschen ist das gute Gewissen. Erneuerte Menschen haben ein gutes Gewissen, weil Jesus es gereinigt hat von den toten Werken. Mit Hiob können sie sagen: "Mein Gewissen beißt mich nicht." Die Magnetnadel des Gewissens ist bei manchen Menschen festgeklemmt. Sie reagiert nicht mehr auf das Böse. Das ist ein trauriger Zustand. Spurgeon erzählt von einem Mann, der nachts durch das Bellen seines Hundes geweckt wurde. Er beruhigte ihn, aber der Hund bellte immer wieder. Zuletzt ergriff der Mann im Jähzorn sein Gewehr und erschoß den treuen Wächter. Nun konnte der Mann schlafen. Der Hund störte ihn nicht mehr. Aber am anderen Morgen entdeckte er, dass Einbrecher in seinem Haus waren. Er war bestohlen worden. So ist es mit denen, welche die warnende Stimme des Gewissens narkotisieren oder totschlagen. Sie werden innerlich ausgeraubt. Sie verlieren den Glauben, die Wahrhaftigkeit und vieles andere. Wohl dem, der sagen kann: "Ruhe fand hier mein Gewissen, denn sein Blut, o reicher Quell, hat von allen meinen Sünden mich gewaschen rein und hell.“





Das dritte Kennzeichen des erneuerten Menschen ist der ungefärbte Glaube. Der ungefärbte Glaube ist der ungeheuchelte und echte Glaube. Er ist eine Frucht des Heiligen Geistes. Er ist eine lebendige und verwegene Zuversicht auf Christus. "Er rechnet mit den Verheißungen Gottes wie mit Zahlen.“ Er ist die leere Hand, welche die Gabe Gottes empfängt. Das Ziel Gottes mit seiner Gemeinde ist, dass dieser Glaube wachse und zunehme. Unser Glaube wächst, wenn Christus wächst, wenn er uns größer, unentbehrlicher, herrlicher wird.





Die Kraft des Evangeliums soll Timotheus darin erkennen, dass es erneuerte Menschen schafft, die aus reinem Herzen Gott lieben und den Menschen dienen, die los sind vom bösen Gewissen, und die in einem echten Glauben stehen. Wenn das Wort dieses nicht bewirkt, dann sind falsche Ziele angespielt worden.





Etliche sind abgeirrt von diesem Ziel (V. 6), schwätzen unnütze Dinge, kehren ihre Gelehrsamkeit heraus, flüchten sich in Probleme, um der Buße auszuweichen.





3. Der Aufbau im Glauben wird durch Gesetz und Evangelium erreicht





Das Gesetz ist gut, aber die Irrlehrer gebrauchten es falsch. Wenn schon das Gesetz verkündigt werden muss, dann muss es im Geist des Evangeliums verkündigt werden. Viel Ungesundes in der Gemeinde Jesu Christi krankt daran, weil das Gesetz falsch gebraucht wurde. Aus Christus haben manche Verkündiger einen Moses gemacht, der sie hinter die frommen Gitterstäbe brachte.





Dem Gerechten ist kein Gesetz gegeben. Er leistet freiwillig seinem Herrn Gehorsam. Er möchte ihn nicht betrüben. Er lässt sich durch den Geist Gottes regieren. Aber den Ungerechten und Ungehorsamen, den Autoritätslosen und Gottlosen und allen, die in V. 9 u. 10 genannt sind, ist das Gesetz gegeben. Das Gesetz ist wie ein Riegel, um uns den Weg in die Sünde zu versperren. Das Gesetz ist wie ein Spiegel, damit wir unsere Sünde erkennen. Das Gesetz ist wie ein Schäferhund, der die Schafe, die sich von der Herde entfernt haben, wieder zurücktreibt. Das Gesetz ist der Zuchtmeister, dass wir Jesus Christus in die ausgestreckten Arme laufen.





Wo Gesetz und Evangelium im Geiste Jesu verkündigt werden, da wird die Gemeinde im Glauben auferbaut. Gleich dem Apostel Paulus ist das herrliche Evangelium der Gemeinde Jesu Christi anvertraut. Dieses Kleinod wollen wir hüten. Gott schenke uns Gnade, dass auch im neuen Jahr das Ziel Gottes mit seiner Gemeinde erreicht werde. Dass niemand unter uns sich diesem Ziel entziehe.


